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Solothurnerifches Wochenblatt.

Samstag den sknBrachmoaat,

2Z.

Der Regentag.
- > clelcenclir plurinms irnlzet»

5ootritt2Qt^ue snirrium nuì)ilâ c^!>.

Sancha Panso hat wohl recht wenn er sagt /

an einem Regentag ist nicht gut reisen ; er hätte

seinen Satz mit Grund noch weiter ausdehnen können;

denn bey trüber Witterung gelingt überhaupt kein

Geschäft ; man »st so schlapp au Hand und Füssen sv

öde im Kopf, man weiß nicht, wo mam hingucken

soll, um der lästigen Langweile zu entgehen. Ja
Langweile ist ein bös Ding / sie kömmt mir vor,
wie ein ungezogner Hund, der einen überall packt,

halb am Rockzopfen, bald an den Waden, und der

Acht abläßt, bis man ihn mit einem tüchtigen Knit,

tel zur Ruhe weißt. Vielleicht muß man ein ähnliches

Mittel ergreiffeN/ wenn man diesem so quälen,

den Plaggeist entgehen will. Ein gewisser Schriftsteller

sagt: Arbeit ist die beste Arzney wider alle See,

lenkrankheiten wider Langweile und Gram Vergnügen

ist nur ein Palliativ, oder Linderungsmittel, das

so für «in Paar Augenblicke gut thut. Nun, w«nn

V



das wahr ist so wollen wir arbeiten damit wir
diesen Seelenhund von Langweile los werden. Aber
was wollen wir angreifen? Ich will euch da einige

Stellen aus dem Seneka übersetzen, und sie mit
meinen eignen Ideen so durchspicken daß unstr ernst»

haste Weltweite vielleicht selbst schmollen würde, west

er dies Zeug zu Gesicht bekäme Man wird mir
dies ja nicht verübeln ; denn einjeder schreib^, wie ihm
sein Schnabel gewachsen ist. Der Frosch singt nickt,
wie die Nachtigall, und doch ist ein Frosch auch ein
schönes Thierlcm im Reich der singenden Natur. Ei»
Spaßvogel sagte einst zwischen einer gewissen singen»

den Menschenparthey und den Fröschen seye kein
andrer Unterschied, als daß jene am Morgen, und diese

am Abend singen. Dieser Scherz »st ein bisgeN
unchristlich, man ficht w hl, daß er von einem Pro,
testanten herrührt. Weg mit diesen Possen : wir wol»
len lieber unsern Freund Seneka hören.

Es ist lächerlich uno doch erbarmungswürdig, sagt
dieser Weltweise wenn man da sieht, wie die Menschen

so gcsthäftig rmd eilig hm und her rennen. Zu«
weilen sollte man glauben sie hätten eine Feuers,
brunst zu löschen oder einem Verunglückten das
Leben zu retten, wenn sie da alles vor sich her wegjagev,
und dich umstossen wofern du stehen bleibst. Zu
einer andern Zeit fassen sie dich freundscyastlich bey der
Hand erbieten dir ihre Dienste, und verlassen dich.
Sie besuchen alle Gesellschaften, alle Schauplätze und
Svaziergänge; bald folgen sie der Leiche eines Menschen

den sie nie gekannt haben, oder führen Frem-



be in der Stadt herum; sie mischen sich in Rechtshändel

von Leuten,, die ewig vor Gericht liegen;
besassen sict> mit Hcirathsangelcgenheiten von Personen
bie Jedermann heiratheu wollen Endlicy kommen sie

ermüdet von ihrer unnützen Geschäftigkeit nach ihrer
Wohnung, ruhen aus, ohne zu wissen, was sie

gethan und wo sie gewesen sind, oder sie wissen alles,
haben alles gethan, nur das nicht, was ihre Amts«
psiicht war. Man kann zu ihnen sagen, was der

Bediente zum Tyà de Brahe dem berühmten
Sternkundiger sagte: »Guter Herr, am Himmel wissen sis

»-alles, aber auf der Erde sind sie ein Narr.

Jedes Streben soll einen Zweck haben, soll irgend

wohin abziehlen soll keine absichtslose Thätigkeit seyn;

vhne dies hat die gröste Geschäftigkeit keinen Werth.
Rastlose Müßiggänger von dieser Art gleichen dm
Affen, die den ganzen Tag hin und her hüpfen, und
immer beschäftiget sind. Freylich werden sie auch durch
irgend einen Drang in Bewegung gesetzt; aber es sind

twr Kleinigkeiten, Tand und Täuschungen womit
sich abgeben- Äer frühe Morgen treibt sie heraus;

bringe Veranlassungen jagen sie durch die Stadt
Bitten durchs Getümmel dos Volks; sie müssen alles
sehen und hören sie müssen alles anordnen, mithel-
sen, und überall gegenwärtig seyn. Bringt man ei-

ben Dieb, sie müssen ihn sehen. Setzt man einen

Zellen Dachstuhl auf ein Haus, da müßen sie dabey
seyn. Geht eine Hochzcilsseyer, oder eine Kindstaufe

so passen sie auf der Straße, und weichen nicht



von der Stelle, bis die gatize Ceremonie unter ihrer

hohen Aufsicht vorüber ist. Fragst du am Abend

solch einen rastlosen Geschäftsmann, was er den TaS

über gethan so wird er dir antworten : ich weiß es

wahrhaftig nicht, aber ich bin so müde als ei«

Jagdhund.

Das stltsamste bey der Sache ist noch dies dal

derley Leute meistens über die Kürze des Lebens, und

über Zeitmangel klagen. Hört Freunde, ich will euch

einen guten Nath geben Gewöhnlich verlaßt ihr ur»

S Uhr das Bette. Gewöhnt euch einmal im Sow-
mer um 5 Uhr und im Winter um 7 Uhr auf;»-
stehen, so gewinnt ihr alle Tag zwo oder drey Stuw
den, die ihr zu nützlichen Geschäften anwenden kostet-

In 40 Jahren habt ihr schon gegen 4,-00 Stunde»

gewonnen, und diese machen den Tag zu zwölf

Stunden gerechnet, beyläufig zehn Jahre, die ihr

länger gelebt habet. Denn nur die Zeit so má»

nützet gehört zum Leben, der Schlaf nicht- Dies»

dächte ich, wäre das beste Mittel, sein Leben zu
verlängern. Wir wollen es doch probierm!

So weit Seneka, oder wer der Verfasser -seyn mas'
denn der Titel am Buch ist weggerissen; das th»l

aber nichts zur Sache; ich hab diese Stellen blos

darum übersetzt, weil es mir schien daß sie auf s»

manchen geschäftigen Müßiggänger auch in unser»

Zeiten passen. Wie oft hört man nicht in unser»

Tagen Männer über häufige Geschäfte, beschwerliche»

Briefwechsel, über lästige Besuche klagen, da sie dock



bkseS zwecklostn Gewirrs leicht überhoben sty« köliten,
wenn sie nur fein still in jenen Schranke» bleiben

wollten die ihnen ihr Stand«! m der bürgerliche»

Wett oder im Privatleben angewiesen hat. Das
Nöthige und Gute im Haus thun sie nicht, und wollen

doch ganz Europa, ja die ganze Wett umschaffe«.

Sie geben sich das Ansetzn, als hätten sie Einstuß auf
Staatsgeschäfte und haben nicht einmal über die

Pflichten eines Hausvaters nachgedacht. Ihre Machbaren

und Befreundte, denen sie mit Rath und That
beystehen könnten, kennen sie kaum desto eifriger

aber erkundigen sich nach den Vorfällen und

Begebenheiten in Laris, Portugal und Spanien. Ihre
Kinder wachsen auf, wie das liebe Vieh, und auf
dem Papier hingegen erziehen sie das Menschengeschlecht.

Hier nehm ich meine Mütze vom Haupt, und mache

mir selbst ein Kompliment; denn ich kenne auch meine

Fehler. Einige haben nichts zu thun als die

Schwachheiten und Mistritte ihrer Mitbrüder
auszuspähen indessen sie jelbst Thorheiten über Thorheiten
begehen, und allemal siebenfach schlechter sind, als

all diejenigen/ so sie belauschen und tadeln. Andere

sthweben im gelehrten Wind daher; sie thun Macht-
sprüche über Bücher und Wissenschaften, und können

ihre Muttersprache nicht schreiben. Sie rühmen sich

der innigsten Vertraulichkeit mit berühmten, auswärtigen

Männern, und sind von denen verachtet, mit
welchen sie täglich umgehen. Sie wollen aller Menschen

zeitliche Glückseligkeit befödern und können nicht

îinmal mit ihren eignen Weibern leben- —



Diese Schilderung ist wahrlich nicht übertriebe».

Wer kennt nicht solche Menschen unter uns gesagt,

wir sind fast alle von dieser Krankheit ein wenig an-

gesteckt. Es ist Mode geworden alles zu wissen,

alles besser zu machen, überall seine Hài-de aw

zubieten, ohne daß man der Sache gewackmn ist»

Und man schämt sich, ie die Ausdrücke zu aebrauwen:

„davon verstehe ich nichts; hierzu kann ich m ts

beytragen. ; oder, was bin rch doch für ein Eselstops,

„daß ich in meiner Jugend nichts gelernt habe. Man

lacht gewöhnlich über jene Leute die bey ihren

Zusammenkünften nur von ihrem Handwerk reden» ich

finde gar nichts Lächerliches dabey, und ziehe solche

Gesellschaften jenen weit vor, wo ein Mann im
entscheidendsten Tone über eine Sache abspricht, von der

er writers keine andere Kenntniß hat als daß er

weiß, daß er sie Amtswegen verstehen sollte.

Nun hab ich mir die Langweile ein bisgen vow

Hals weggearbeitet, und die Zeit verstrich mir dabey,

Lch weiß nicht wie. Ihr werdet sagen, ich sey ein

müßiger Schwätzer ; ihr habt recht, meine Freunde;

aber bedenkt auch, baß Verstand und tiefe Einsichten

gar seltne Gaben sind. Hudibras figt von der Weisheit

sie sey eine Henne, auf deren Sachsen man

acht geben müsse weil dies ein Zeichen seye, daß sie

à Ey gelegt habe. Diesen Spruch sollte man in

allen Rathsstuben anschreiben, damit die klebrigen

schweigen, wenn ein vernünftiger Man redt-
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